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Die Siedlung „Göring-Heim" in Regensburg (1937-1945) 
V o n G e r h a r d M e i e r 
Die Jahre des Nationalsozialismus hinterließen in der Stadt Regensburg zwei neue 
große Siedlungen: die heutige „Konrad-Siedlung" und die „Ganghofer-Siedlung". 
Während die Baugeschichte der Konrad-Siedlung, vormals „Schottenheim-Sied-
lung", in der zeitgeschichtlichen Literatur ihren Niederschlag gefunden hat1, gilt 
dies nur mit Einschränkungen für die Ganghofer-Siedlung, vormals „Göring-
Heim" 2 . Die hier vorgelegte Studie ist daher als Versuch eines Überblickes angelegt. 
Am 8. Mai 1937 feierte man in Regensburg das Richtfest eines neuen Industrie-
betriebes: die „Bayerischen Flugzeugwerke A . G . Augsburg" waren dabei, im Stadt-
westen von Regensburg ein Zweigwerk aufzubauen3. Dieser Betrieb wurde zum 
1. Januar 1938 verwaltungsmäßig von der Muttergesellschaft getrennt und firmierte 
als „Bayerische Flugzeugwerke Regensburg G.m.b.H." 4 . Bekannter wurde diese 
Flugzeugfabrik unter dem Geschäftsnamen „Messerschmitt Regensburg G.m.b.H.", 
den sie im Herbst des gleichen Jahres annahm. 
Die neue Fabrik in Regensburg war von vorneherein geplant als sogenannter 
„Nationalsozialistischer Musterbetrieb". So durften sich nur Betriebe nennen, wel-
che die von der Deutschen Arbeitsfront (DAF) im Rahmen des Programms „Schön-
heit der Arbeit" aufgestellten Richtlinien erfüllten. Dazu gehörte einerseits die Aus-
gestaltung des Arbeitsplatzes und zum anderen das Freizeitangebot des Betriebes, 
1 Zuletzt: Stefan Maier, Die neue Stadt bei Regensburg als völkische Gemeinschaftssied-
lung, Regensburg 1987 (unveröffentlichte volkskundliche Magisterarbeit); siehe auch: Wolf-
gang Ruhl, Architektur und Städteplanung während des Dritten Reiches in Regensburg, Regens-
burg 1987 (unveröffentlichte kunstgeschichtliche Magisterarbeit), S. 90 f.; vgl. auch: Dieter 
Albrecht, Regensburg im Wandel. Studien zur Geschichte der Stadt im 19. und 20. Jahrhundert, 
Regensburg 1984, S. 234; desweiteren: Hans Simon-Pelanda, (u. a.), Regensburg 1933-1945. 
Eine andere Stadtführung; 3. erw. u. verb. Aufl., Regensburg 1984, S. 58 f. Eine Zusammenfas-
sung bisheriger und neuer Forschungsergebnisse läßt die im Entstehen begriffene Dissertation 
von Helmut Halter, dem an dieser Stelle für seine Mitarbeit gedankt sei, über Regensburg in der 
NS-Zeit erwarten. 
2 Zumeist nur am Rande im Zusammenhang mit dem „Messerschmitt-Werk" angesprochen; 
vgl. etwa Albrecht, a. a. O., S. 235; auch Simon-Pelanda, a. a. O., S. 61; verschiedene bau-
geschichtliche Details siehe bei Ruhl, a. a. O., S. 46 f. Zu erwähnen ist hier auch eine neuere, 
auszugsweise veröffentlichte Kollegstufen-Facharbeit: Bettina Peez, Die Errichtung der 
„Göringheim-Siedlung" - ein Beispiel für nationalsozialistischen Wohnungsbau; Auszüge in: 
Goethe-Gymnasium Regensburg, Jahresbericht 1987/88, Regensburg 1988, S. 105 f. Aus An-
laß des 50. Jahrestages der Bezugsfertigstellung erschien, weitestgehend basierend auf Erinne-
rungen damaliger Bewohner: Horst Hanske, Villa des kleinen Mannes. Vor 50 Jahren: „Göring-
heim" am Ziegetsberg bezugsfertig, in: Die Woche, 21. Jg., (1988), Nr. 9 vom 3.3.1988, S. 20. 
3 Zur „Hebefeier" vgl.: Stadtarchiv Regensburg (StAR): Zentralregistratur (ZR (a)) 14033 
(386 a); „Bayerische Ostmark" (BOm) Nr. 106 vom 10. 5. 1937, S. 3 f. 
4 StAR ZR (a) 18087 (762 n). 
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welches allerdings hauptsächlich dazu diente, die Betriebsangehörigen auch außer-
halb der Arbeitszeit unter Kontrolle zu behalten. Erleichtert wurde dies außerdem 
durch die Errichtung einer eigenen Werkssiedlung am Ziegetsberg, der Siedlung 
„Göring-Heim". 
In seiner Ansprache anläßlich des Richtfestes am 8. 5. 1937 ging der Aufsichts-
ratsvorsitzende des Gesamtkonzerns und SA-Oberführer Theo Croneiß unter dem 
Stichwort „Vorbildliche Sozialeinrichtungen" auch auf diese Siedlung ein. Danach 
sollte die Gefolgschaftssiedlung „Göring-Heim" beweisen, 
„daß es uns ernst ist um die soziale Betreuung unserer Gefolgschaft und daß wir gewillt 
sind, hier in Regensburg eine Fabrik hinzustellen, in der nicht zu Maschinen gewordene 
Menschen Serien fabrizieren, sondern daß wir gewillt sind, einen nationalsozialistischen 
Musterbetrieb ins Leben zu rufen, in dem nicht unter Zwang, sondern aus Freude an der 
Arbeit jedes einzelne Gefolgschaftsmitglied sein Äußerstes hergibt und so in der Gesamt-
leistung das menschenmöglich Beste erreicht."5. 
Betriebsführung und Gefolgschaft des Werkes sollten 
„eine innerlich zusammengeschweißte Gesellschaft sein, die sich zusammengehörig füh-
len, nicht nur in der Arbeit, sondern auch in der Erholung. Ein Werksportplatz wird dafür 
Sorge tragen, daß im Sinne des Führererlasses über die SA-Sport(ab)zeichen die körper-
liche und geistige Ausrichtung im Sinne nationalsozialistischer Weltanschauung gleichen 
Schritt hält. Körper, Charakter und Geist unserer Gefolgschaftsmitglieder sollen in jene 
Bindung zueinander gebracht werden, die zur höchsten Leistung befähigt, und in der 
nationalsozialistischen Wehrauffassung jedes unserer Gefolgschaftsmitglieder zu einem 
an Geist und Körper gesunden Kämpfer und Bekenner macht. Ich hoffe, daß hier auf unse-
rem Werksportplatz die Kameraden von SA, SS, NSKK und NSFK ihre sportlichen Lei-
stungen messen werden mit den Angehörigen unserer Werkschar ..." 6 . 
Nicht zuletzt die Lage Regensburgs in einer strukturschwachen Region, aus wel-
cher viele Arbeitskräfte angezogen werden konnten, war dafür ausschlaggebend, 
daß die Stadt als Standort für ein Zweigwerk der Bayerischen Flugzeugwerke aus-
gewählt wurde. Angesichts der herrschenden Wohnungsnot in der Stadt war aller-
dings die Errichtung einer Werkssiedlung zur Unterbringung der Arbeiter unum-
gänglich. 
Am 31.7. 1936 verhandelte die Stadt Regensburg, vertreten durch Oberbürger-
meister Dr. Schottenheim und mehrere zuständige städtische Beamte, mit Ver-
tretern des Reichsluftfahrt- und des Reichsarbeitsministeriums, der Regierung von 
Oberpfalz/Niederbayern, der Bayerischen Flugzeugwerke Regensburg und der 
„Bayerischen Heimstätte G. m. b. H . " über die Errichtung der Werkssiedlung am Zie-
getsberg7. Die „Bayerische Heimstätte G.m.b.H." war 1936 gegründet worden, „zu 
dem Zweck, im nationalsozialistischen Sinne überall dort den Wohnungs- und Sied-
lungsbau für minderbemittelte Volksgenossen zu verwirklichen, wo es sonst an 
einem geeigneten Träger dafür fehlte"8. Der Aufsichtsratsvorsitzende war Minister-
präsident Siebert. 
5 BOm Nr. 106 vom 10. 5. 1937, S. 3 f. 
6 Ebenda. 
7 StAR ZR (a) 19117 (974 n): Niederschrift über das Ergebnis der Verhandlungen vom 
31. Juli 1936 über den Bau von Wohnungen für die Belegschaft der Bayer. Flugzeugwerke A G 
Augsburg, Zweigwerk Regensburg vom 3. 8. 1936. 
8 BOm Nr. 96 vom 26. 4. 1937, S. 3. 
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Die Siedlung sollte „zwischen den bisherigen Ausläufern der Stadt und der Ort-
schaft Ziegetsdorf"9 entstehen, welche erst am 1. 4. 1938 gemeinsam mit Großprü-
fening und Dechbetten nach Regensburg eingemeindet wurde. Die Bayerischen 
Flugzeugwerke A. G. Augsburg rechnete für ihr im Bau befindliches Zweigwerk 
Regensburg mit einem Bedarf von 1000 Wohnungen für 2000 Arbeiter von aus-
wärts ; von ihnen sollten allein 500 Stammarbeiter und ca. 100 Angestellte von Augs-
burg nach Regensburg übersiedeln 1 0. Der erforderliche Grund wurde von den 
katholischen Stiftungen, vom Kreis Niederbayern/Oberpfalz, der Fürstlich Thum 
und Taxis'schen Verwaltung, dem Kreisgut Karthaus und von verschiedenen Bauern 
erworben1 1. Die Vergabe der Baukantine an die Fürstl. Thum und Taxis'sche Braue-
rei Schierling diente vor allem der Verhandlungserleichterung mit der Fürstlichen 
Verwaltung 1 2. Diese gab später auch zu verstehen, daß sie die beiden geplanten 
Gastwirtschaften „nicht zuletzt auch im Hinblick auf die Inanspruchnahme ihres 
Grundstückes" auf eigene Kosten zu errichten wünsche 1 3 . 
Die Finanzierung des gesamten Bauvorhabens ging zu Lasten des Werkes. Die 
„Bayer. Heimstätte G. m. b. H . " übernahm als Generalbevollmächtigte der Flug-
zeugwerke die Trägerschaft für den gesamten Wohnungsbau, organisierte die Finan-
zierung und kaufte den Baugrund auf. Sie übernahm „die technischen mit der Vor-
bereitung und Ausführung des Wohnungsbaues im Zusammenhang stehenden Auf-
gaben", worauf eine eigens vom Werk gegründete Gesellschaft, die „Heimbau 
Bayern, Gemeinnützige Baugesellschaft m. b. H ." in München, Eigentümerin sämt-
licher Wohnungen wurde 1 4. Oberbürgermeister Dr. Schottenheim räumte man „be-
stimmenden Einfluß" auf die Gestaltung der Siedlung und die Schirmherrschaft 
über dieselbe ein. Der Stadtverwaltung wurde die Verwaltung der Siedlung übertra-
gen; gegen Beteiligung an den Betreuungsgebühren war es ihre Aufgabe, die Mieten 
einzuziehen1 5. 
Die Frage der Erschließungskosten (Straßenbau und Kanalisation mit einer Ge-
samtlänge von ca. 8 km und die Versorgungsleitungen für Gas und Strom) konnte 
erst nach langwierigen Verhandlungen gelöst werden. Nachdem sich die Stadt 
ursprünglich nicht in der Lage sah, diese Kosten zu übernehmen, und sich nur bereit 
erklärte, die Versorgungsleitungen möglichst nahe an die Siedlung heranzuführen, 
einigte man sich mit der Bayer. Heimstätte G. m. b. H. „mit Rücksicht auf die Miet-
preisbildung" später auf folgenden Kompromiß: Die Stadt übernahm die Kosten für 
die Gasversorgung und den über 100000,- RM hinausgehenden Betrag für die 
Stromversorgung. Straßen, Kanalbauten und Wasserversorgungsanlagen wurden 
unmittelbar nach Fertigstellung Eigentum der Stadt und wurden von dieser unter-
halten; die Heimbau Bayern G. m. b. H . hatte die „üblichen Straßenreinigungs- und 
9 Wie Anm. 7. 
1 0 StAR ZR (a) 19117 (974 n): Niederschrift der Besprechung am 12.5. 1937 in den Amts-
räumen des Aufsichtsratsvorsitzenden Croneiß. 
1 1 Wie Anm. 7, Bl. 2. 
1 2 StAR ZR (a) 19117 (974 n): Schreiben vom 11.11. 1936 an die Sternbrauerei G. m. b. H. 
Regensburg, welche sich mit Schreiben vom 30. 10. 1936 um die Aufstellung der Baukantine 
beworben hatte. 
1 3 StAR ZR (a) 19117 (974 n): Niederschrift über die Besprechung des Ref. VI am 25. 8. 
1936 mit der Bayer. Heimstätte G. m. b. H. , München, Bl. 5. 
1 4 Wie Anm. 7, Bl. 2. 
1 5 Ebenda, Bl. 3. 
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Kanalgebühren sowie den üblichen Wasserzins" zu leisten. Einrichtung und Betrieb 
der Straßenbeleuchtung gingen zu Lasten der Stadt 1 6. 
Der städtebauliche Entwurf wurde durch die Abteilung „Stadterweiterung" des 
Stadtbauamtes ausgeführt. Der Städtische Baurat Albert Kerler, nach dessen Plänen 
auch Teile der „Schottenheim-Siedlung" entstanden, hatte den Plan für die Siedlung 
geschaffen. Die weitere Ausarbeitung und Bauleitung übernahmen die Architekten 
Wenz, Dorner, Günthner und Engler aus Regensburg17. Im November 1936 war 
Baubeginn für den 1. Siedlungsabschnitt. Zu beiden Seiten der Augsburger Straße, 
in östlicher Richtung bis zum Grasser Weg (der heutigen Theodor-Storm-Straße), 
entstanden im Lauf der folgenden Monate 608 Wohnungen in 228 Häusern. Einem 
Bericht der „Bayerischen Ostmark" zufolge hatten 80 Unternehmer und Bauhand-
werker Aufträge erhalten, darunter 75 in Regensburg ansässige Firmen 1 8 . 
Der Grasser Weg war als Hauptzufahrtsstraße zur Siedlung vorgesehen und sollte 
einmal deren Mittelachse bilden. Er wurde deshalb besonders repräsentativ aus-
gestaltet. Seine Fahrbahnbreite betrug allein sechs Meter. Zu beiden Seiten wurden 
Bürgersteige von je zwei Metern Breite angelegt. Hinzu kam noch ein zweieinhalb 
Meter breiter Grünstreifen mit einer „wirkungsvollen" Baumbepflanzung an der 
Westseite. Die „Bayerische Ostmark" verkündete, daß der Grasser Weg nach seiner 
Fertigstellung „den stolzen Namen ,Straße der SA' tragen wird." 1 9 
Die Augsburger Straße, welche als Ausfallstraße der Stadt nach Süden einen star-
ken Fernverkehr aufwies, wurde durch zwei Parallelstraßen entlastet, die den sied-
lungsinternen Verkehr aufzunehmen hatten; (die damalige Horst-Wessel-, bzw. 
heutige Rosegger-Straße und die Von-Richthofen-Straße). Die im östlichen Sied-
lungsteil längs zum Hang des Ziegetsbergs angelegten Querstraßen mündeten in die 
östliche Parallelstraße. Nur an zwei Stellen bestand eine direkte Straßenverbindung 
zwischen dem östlichen und dem westlichen Siedlungsteil. 
Ebenso wie die „Schottenheim-Siedlung" lag auch die Siedlung „Göring-Heim" 
weit entfernt vom Stadtzentrum und den damaligen Regensburger Gewerbegebie-
ten. Es bedurfte daher infrastruktureller Maßnahmen, damit die Bewohner zum Ein-
kaufen und zu ihren Arbeitsplätzen gelangen konnten. Als Verbindung zwischen der 
Werkssiedlung „Göring-Heim" und dem Messerschmitt-Werk wurde ein Fuß- und 
Radweg von der Siedlung über die (damalige) Königswiesener Ziegelei und Dech-
betten direkt zum Werksgelände ausgebaut20. 
1938 bestand ein öffentlicher Personennahverkehr in Regensburg lediglich durch 
die stadteigene Straßenbahn. Deren Gleise endeten jedoch am Kumpfmühler Markt, 
bzw. in Reinhausen und somit weit entfernt von den beiden neuen Siedlungen2 1. Ab 
1939 war die Umstellung des gesamten Straßenbahnnetzes auf Oberleitungsbusse 
geplant22. Die „Schottenheim-Siedlung" sollte dabei durch eine Verlängerung der 
1 6 StAR ZR (a) 19117 (974 n): „Vereinbarung der Bayer. Heimstätte G. m. b. H. und der 
Heimbau Bayern in München einerseits und der Stadt Regensburg ..." vom 24./26. 11. 1936. 
1 7 BOm. Nr. 10, vom 13. 1. 1937, S. 5. 
<8 BOm. Nr. 96, vom 26. 4. 1937, S. 5. 
1 9 Wie Anm. 17. 
2 0 Als „Königswiesener Parkweg" ist noch ein Reststück dieser Verbindungsstraße erhalten. 
2 1 Vgl. Walther Zeitler, Die Regensburger Straßenbahn, 2. Überarb. Aufl., Regensburg 
1985, S. 38 u. 43. 
2 2 „Mittelbayerische Zeitung" (MZ) v. 20. 3. 1953, S. 7; vgl. auch Zeitler, a. a. O., S. 113; -
Für wertvolle Hinweise zu auch im Folgenden genannten Details der Verkehrserschließung 
danke ich Herrn Rainer Ehm, Regensburg. 
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Linie Reinhausen-Stadtamhof-Hauptbahnhof erschlossen werden2 5. Anscheinend 
hätte die O-Bus-Linie im 2. Bauabschnitt nach Süden zur Siedlung „Göring-Heim" 
verlängert werden sollen 2 4. Im Mai 1939 wurden von den Stadtwerken Sonderlinien 
mit Dieselbussen eingerichtet, „um die Werksangehörigen der großen Industrie-
werke von ihren Arbeitsstätten nach Hause zu befördern" 2 5. 
Das Erscheinungsbild der Siedlung wurde den Lesern der „Bayerischen Ostmark" 
am 13. 1. 1937 vorgestellt26: 
„Der Art ihrer Bebauung nach ist die Siedlung am Ziegetsberg eine typische gemischte 
Wohn- und Gartensiedlung. Sie enthält nicht nur Einzelhäuser oder Doppelhäuser mit 
Grundstücken von einer bestimmten Mindestgröße, sondern auch eine ganze Anzahl von 
einzelnen oder zusammengebauten Vierfamilienhäusern mit Erdgeschoß und massivem 
Obergeschoß, so daß die Siedlung einen ausgesprochenen »städtischen* Charakter haben 
wird. Dazu kommt, daß die Grundstücksgrößen in einem mäßigen Rahmen gehalten sind; 
jedoch ist jedem Siedlungsbewohner Gelegenheit zur Bebauung eines Gartens geboten, 
der immerhin dazu ausreicht, einen Teil der im Haushalt benötigten Gartenerzeugnisse 
sicherzustellen." 
Mit Schreiben vom 1. 3. 1937 an Oberbürgermeister Dr. Schottenheim ließ Her-
mann Göring mitteilen: „Herr Generaloberst ist gerne bereit, Ihrer Anregung, der 
neuen Siedlung den Namen ,Göring-Heim' zu geben, seine Einwilligung zu er-
teilen" 2 7. 
Am 24. 4. 1937, zwei Wochen vor dem der Flugzeugwerke selbst, fand das Richt-
fest statt. In seiner Rede führte Oberbürgermeister Dr. Schottenheim aus 2 8: 
„Ich bin stolz, daß Regensburg die Stadt war, die die erste Großleistung der Bayer. Heim-
stätte erleben kann und daß hier in Regensburg eine Baumaßnahme derart großen Aus-
maßes in derart kurzer Zeit und in derartigem Tempo erstellt werden konnte. Ministerprä-
sident Siebert, als dem geistigen Vater der Bayer. Heimstätte, darf ich deshalb ganz beson-
ders im Namen all der Volksgenossen danken, die ein Heim erhalten, würdig eines schaf-
fenden, deutschen Menschen im Dritten Reich. Die Siedlung wird gebaut für ein Werk, das 
in seinen gewaltigen Ausmaßen Hunderten von Volksgenossen Arbeit und Brot geben 
wird. Die Würdigung dieses Werkes wird bei der in einigen Wochen stattfindenden Hebe-
feier des Werkes selbst stattfinden. Heute aber schon möchte ich an dieser Stelle danken 
dem Aufsichtsratsvorsitzenden des Werkes, Pg. Croneiß, den Werksdirektoren Kokothaki 
und Hentzen und nicht zuletzt dem Chefkonstrukteur des Werkes, Professor Messer-
schmitt, dafür, daß sie trotz vieler Widerstände sich an ihrem Entschluß, ihr Werk zu uns 
nach Regensburg zu legen, nicht haben beirren lassen. Regensburg ist nicht mit Glücksgü-
tern gesegnet und weiß daher doppelt zu schätzen all das neupulsierende Leben, das sie 
durch ihr Werk nach Regensburg bringen werden." 
2 3 „Die Stadtwerke Regensburg. Entwicklung, Stand, Planung", Regensburg 1952, Kap. 15, 
Bl. 11 f. Der im Mai 1939 aufgenommene Linienverkehr Hbf.-„Schottenheim" (über die neue 
„Adolf-Hitler-Brücke"/ = „Nibelungenbrücke") mit Dieselbussen war lediglich als Übergangs-
lösung gedacht; vgl. BOm. vom 2. 5. 1939, S. 7. 
2 4 Der erst 1952/53 realisierte O-Bus Hbf .-Konradsiedlung (nunmehr direkt über die „Nibe-
lungenbrücke") sollte als 2. Ausbauphase gleichfalls bis zur „Ganghofer-Siedlung" verlängert 
werden. Vgl. Stadtwerke 1952, a. a. O. S. 16. 
2 5 BOm. vom 2. 5. 1939, S. 7. 
2 6 Wie Anm. 17. 
2 7 StAR ZR (a) 19118(974o): Schreiben von Oberst Bodenschatz vom 1. 3. 1937; vgl. auch 
BOm. Nr. 58 vom 10. 3. 1937, S. 5. 
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Am 26. 4. 1937 lobte die „Bayerische Ostmark" 2 9: 
„... Über 1500 Arbeitskameraden waren den ganzen Winter über tätig. Trotz der Ungunst 
der Witterung, trotz großer Schwierigkeiten in der Materialbeschaffung... ist die Aufgabe 
in der vorgesehenen Zeit bewältigt worden. .. . Der Aufsichtsratsvorsitzende der BFW 
Augsburg und Vorsitzende der Geschäftsführung der BFW Regensburg, SA-Führer Cro-
neiß und der Vorstand, insbesondere Direktor Kokothaki, haben durch die Anregung zum 
Bau dieser großzügigen Werkssiedlung und durch die tatkräftige Mithilfe bei der Verwirk-
lichung im Geiste einer nationalsozialistischen Betriebsführung gehandelt." 
Im Oktober 1937 waren die 608 Wohnungen bezugsfertig, davon je die Hälfte in 
152 Eigenheimen (Zweifamilienhäuser) und in 76 Vierfamilienhäusern. Davon 
waren 508 Wohnungen als Arbeiterwohnstätten errichtet, für die der Heimbau Bay-
ern GmbH eine staatliche Beihilfe in Höhe der Grundsteuer gewährt wurde, d. h., die 
Stadt Regensburg erhielt die Grundsteuer „gemäß § 1 1 , Abs. 2 der Verordnung vom 
1. 4. 1937, S. 347" 3 0 vom Finanzamt Regensburg. Für die nichtsteuerbegünstigten 
Mietgrundstücke 3 1 bezahlte die Stadt Regensburg die volle Grundsteuer in Form 
eines jährlichen Zuschusses in Höhe der erwachsenen Steuern3 2. Diese steuerlichen 
Vergünstigungen waren notwendig, um die kalkulierten Mieten einzuhalten. Diese 
betrugen „je nach Größe und Ausstattung" der Wohnung zwischen 29,50 und 
47 R M 3 3 . Zum Vergleich: Der durchschnittliche Arbeitslohn eines männlichen 
Facharbeiters der metallverarbeitenden Industrie betrug damals im Deutschen 
Reich wöchentlich 51,25 R M 3 4 . (Der Arbeitslohn eines Facharbeiters der „Messer-
schmitt-Werke" lag nur geringfügig darunter). Die Baukosten für ein Vierfamilien-
haus betrugen ca. 24400 R M („Mietwohnungen kleinerer Typ"), bzw. 30700 R M 
(„Mietwohnungen größerer Typ"). Ein Eigenheim wurde für ca. 9950 R M erstellt3 5. 
Zur Grundausstattung einer Wohnung dieses 1. Siedlungsabschnittes gehörte ein 
kombinierter Gas-Kohle-Herd. Die Wohnungen sollten nach Empfehlungen der 
„Deutschen Arbeitsfront" (DAF) eingerichtet werden. Zu diesem Zweck hatte das 
Reichsheimstättenamt der D A F in Gemeinschaftsarbeit mit den Fachverbänden 
Richtlinien für Siedlermöbel und Einrichtungsgegenstände aufgestellt und ein be-
sonderes Gütezeichen geschaffen, das nur solchem Hausrat zuerkannt wurde, „der 
als geeignet angesehen werden kann" 3 6 . In Musterhäusern wurde für die zweck-
mäßige Einrichtung des Haushaltes geworben, welche auf die Siedler und die heran-
wachsenden Kinder „bildend" wirken sollte. So könne das Heim des Kleinsiedlers zu 
einer „Quelle wachsender Daseinsfreude" werden 3 7. 
2 8 BOm. Nr. 96 vom 26. 4. 1937, S. 5. 
2 9 Ebenda. 
3 0 StAR ZR (a) 19117 (974 n): Schreiben von Stadtkämmerer Sailer an die Einhebestelle 
vom 22. 8. 1938. 
3 1 StAR ZR (a) 19117 (974 n): Liste der nichtsteuerbegünstigten Grundstücke vom 14. 7. 
1938. 
3 2 StAR ZR (a) 19 117 (974 n): Schreiben der Heimbau Bayern G. m. b. H . vom 16. 5. 1938 
zur Auslegung der Ziffer II der zwischen der Heimbau Bayern und der Stadt Regensburg am 
24726. 11.1936 getroffenen Vereinbarung. Die Leistungsdauer der Stadt wurde gemäß diesem 
Schreiben nach Aussprache mit Herrn Stadtkämmerer Sailer am 15.9.1938 von 25 auf 20 Jahre 
reduziert. Vgl. auch die Niederschrift der Besprechung vom 15.9. 1938. 
3 3 BOm. Nr. 96 vom 26. 4. 1937, S. 5. 
3 4 Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1938. 
3 5 StAR ZR (a) 19118 (974o):Kostenübers ichtvoml2.8 . 1936. 
3 6 „Bayerischer Anzeiger" (BA) Nr. 320, vom 15. 11. 1936. 
3 7 Ebenda. 
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Ein 2. Siedlungsabschnitt entstand 1939. Im Oktober dieses Jahres konnten wei-
tere 232 Wohnungen in 20 Vierfamilienhäusern und 19 Achtfamilienhäusern bezo-
gen werden. Für diese Häuser wurde die Grundsteuer „vom Reich in Form einer der 
anfallenden Grundsteuer entsprechenden Beihilfe übernommen und an die steuer-
berechtigte Gemeinde entrichtet"38. Für eine Wohnung in diesen Vierfamilien-
häusern betrug die monatliche Miete 46,70 R M ; in den Achtfamilienhäusern muß-
ten monatlich 39 R M für eine Wohnung entrichtet werden3 9. Über die Höhe der 
Baukosten eines Achtfamilienhauses existieren keine Unterlagen mehr. In den Woh-
nungen dieses Siedlungsabschnittes stellte man aus Mangel an Gasrohren Elektro-
herde auf4 0. 
Es waren noch weitere 300 Wohnungen vorgesehen, welche aber durch die Kriegs-
ereignisse nicht mehr ausgeführt werden konnten. 
Um die städtebauliche und wirtschaftliche Geschlossenheit der Siedlung zu 
betonen, schuf man eine platzartige Erweiterung in der Kurt-Neubauer-Straße 
(jetzt: Wilhelm-Raabe-Straße), um die sich einige Geschäftshäuser gruppierten. 
Bereits im 1. Siedlungsabschnitt entstanden 5 Geschäftshäuser mit 20 Wohnungen, 
ein weiteres wurde im Frühjahr 1938 fertiggestellt. In der Siedlung gab es nun 
2 Bäckereien, 2 Lebensmittelgeschäfte, 1 Metzgerei und 1 Molkereigeschäft. Gute 
Absatzmöglichkeiten, welche in einer derart großen Siedlung zu erwarten waren, er-
mutigten manchen, sich selbständig zu machen. 
Was dabei gute Beziehungen wert waren, zeigt folgendes Beispiel: Am 24. 10. 
1936 empfiehlt Bürgermeister Hans Herrmann der Bayerischen Heimstätte GmbH, 
dem „national völlig zuverlässigen" Bäcker- und Kreishandwerksmeister Josef Dier-
meier, Engelburger Gasse 12, die Errichtung eines Geschäftshauses mit 2 Wohnun-
gen zu gestatten, worin dieser eine „Bäckerei samt Verkaufsladen" einrichten 
wolle 4 1 . In einer zwischen der Stadt und der „Bayerischen Heimstätte GmbH" ver-
einbarten Presseerklärung liest sich das so: „... Durch Vermittlung der Stadt wurde 
ferner die Errichtung einer Anzahl von Geschäftshäusern durch private Interessen-
ten ermöglicht." 4 2 
Eine „große Gastwirtschaft mit Saalbau", wie sie spätere Planungen vorsahen und 
die zu „erfrischendem Trünke", aber auch zu „kulturellen" Veranstaltungen hätte 
einladen sollen, konnte nicht mehr gebaut werden. Am 17.6. 1937 teilte Bürgermei-
ster Herrmann der Bayerischen Heimstätte mit, daß das Arbeitsamt Regensburg die 
Bauerlaubnis zur Errichtung der Gaststätte der Fürstlich Thum und Taxis'schen 
Brauerei Schierling nicht erteile; ebenso sei die Bauerlaubnis für das geplante Schul-
haus versagt worden 4 3. 
3 8 StAR ZR (a) 19117 (974 n): Schreiben an die Heimbau Bayern G.m.b.H. vom 1Ü. 3. 
1939. 
3 9 StAR ZR (a) 19 117 (974 n): Schreiben der Heimbau Bayern G. m. b. H. vom 21. 2. 1939 
an den OB der Stadt Regensburg. 
4 0 StAR ZR (a) 19117 (974 n): Vormerkung am 28. 4. 1939 von Bürgermeister Hans Herr-
mann. 
4 1 StAR ZR (a) 19 117 (974 n): Schreiben von Bürgermeister Hans Herrmann an die „Bayer. 
Heimstätte G. m. b. H . " vom 24. 10. 1936. 
4 2 StAR ZR (a) 19 117 (974 n): Schreiben von Bürgermeister Hans Herrmann an die „Bayer. 
Heimstätte G. m. b. H . " vom 20. 4. 1937. 
4 3 StAR ZR (a) 19 117 (974 n): Schreiben von Bürgermeister Hans Hermann an die „Bayer. 
Heimstätte G. m. b. H . " vom 17. 6. 1937. Die Arbeitsämter, welche im Rahmen des Vierjahres-
planes Arbeitskräfte und Eisenkennziffern zuteilten, konnten demzufolge nach eigenem Ermes-
sen Bauvorhaben verhindern bzw. verzögern. 
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Erst nach Verhandlungen mit dem Präsidenten des Landesarbeitsamtes erreichte 
die Stadt eine Bauerlaubnis für die Schule. Dennoch konnte erst im März 1939 mit 
dem Bau der künftigen „Horst-Wessel-Schule" (heute: Wolfgangsschule) begonnen 
werden, da man auf die Zuteilung der „Eisenkennziffern" warten mußte. Infolge der 
„Bautätigkeit im ganzen Reich", und insbesondere nach Kriegsbeginn, wurden Roh-
stoffe und Arbeitskräfte immer knapper. Deshalb konnte die Schule erst am 8. 9. 
1941 ihrer Bestimmung übergeben werden. Sie war als „Musterschulhaus" für über 
1000 Schulkinder aus dem Stadtteil Kumpfmühl konzipiert, die bis zu diesem Zeit-
punkt die Augustenschule besuchen mußten 4 4 . 
Eine weitere „Gemeinschaftseinrichtung" war ein NSV-Kindergarten mit Mütter-
beratungsstelle, der am 1. 8. 1938 in einem zweckentfremdeten Siedlerhaus in der 
Horst-Wessel-Straße 38 eröffnet wurde 4 5. Der Bau eines eigenen NSV-Kindergar-
tens scheiterte dagegen ebenso, wie die geplante Errichtung eines HJ-Heimes. Die 
Hitler-Jugend der Siedlung sollte nach einer geplanten, aber damals nicht mehr aus-
geführten Erweiterung einen Appell- und Heimraum in der „Horst-Wessel-Schule" 
erhalten4 6. Schule und Kindergarten waren die einzigen „Gemeinschaftseinrichtun-
gen" welche in der Siedlung verwirklicht werden konnten. 
Die Planung der für „Göring-Heim" vorgesehenen Grünanlagen, welche für das 
Gesamtbild von wesentlicher Bedeutung waren, wurde Stadtgartenoberinspektor 
Hamprecht übertragen. Da die Siedlung möglichst „naturverbunden" gestaltet wer-
den sollte, erhielt eine Reihe von Straßen Baumbepflanzungen. Die Siedlung wurde 
im Norden durch eine breite Grünanlage begrenzt, welche mit einer östlich der Hof-
gartensiedlung geplanten Grünfläche Teil eines Grüngürtels in den äußeren Stadt-
teilen werden sollte 4 7. 
Die Straßen der Siedlung erhielten, wie bereits angedeutet, vorwiegend Namen 
von sog. „Vorkämpfern der nationalsozialistischen Erhebung" 4 8 . Auch dem von den 
Nationalsozialisten als eine Art Heiliger verehrten Horst Wessel wurde eine Straße 
gewidmet49, wobei die an anderer Stelle im Stadtgebiet gelegene, erst 1933 von 
„Ostendorferstraße" in „Horst-Wessel-Straße" umgetaufte Straße nunmehr den 
Namen „Richard-Wagner-Straße" erhielt 5 0. Die meisten Straßen wurden nach den 
am 9. November 1923 vor der Münchner Feldherrnhalle „Gefallenen" benannt; 
jenem gescheiterten Hitler-Putsch sollte auch durch die „Straße des 9. November" 
4 4 BOm. Nr. 210 vom 8. 9. 1941, S. 5. 
4 5 BOm. Nr. 186 vom 12. 8. 1938, S. 3. 
4 6 Wie Anm. 44. 
4 7 BOm. Nr. 10 vom 13. 1. 1937, S. 5; eine ausführliche Beschreibung des Grünflächen-
planes für die Siedlung findet sich in BOm. Nr. 160 vom 13. 7. 1938. 
4 8 Vgl. die biographischen Angaben zu den Namensgebern im „Einwohnerbuch der Stadt 
Regensburg 1939/1940". Teils wurden die Gewürdigten dort auch als „Vorkämpfer der natio-
nalsozialistischen deutschen Freiheitsbewegung" tituliert. Eine Vorstellung aller Namen findet 
sich in BA Nr. 69 vom 10. 3. 1937, S. 5. 
4 9 Die heutige „Rosegger-Straße". Horst Wessel (1907-1930); SA-Sturmführer; verfaßte 
den Text zu dem nach ihm benannten Lied, das damals praktisch zweite Nationalhymne war; 
verstarb in Berlin an den Folgen einer Straßenschlacht mit Kommunisten. 
5 0 Zur Umbenennung siehe BA Nr. 69 vom 10. 3. 1937, S. 5; vgl. auch die Einträge im Ein-
wohnerbuch 1939/1940 (vgl. Anm. 48), S. 61 und 112, bzw. im „Einwohnerbuch der Kreis-
hauptstadt Regensburg 1936/1937", S. 85. 1936 existierte bereits eine „Richard-Wagner-
Straße" im Stadtwesten, die die „Steinmetz-" mit der „Heitzerstraße" verband (vgl. ebenda 
S. 163). 
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(jetzt: Vitusstraße) gedacht werden 5 1. Die drei Straßen im westlichen Teil der Sied-
lung, überhalb der Augsburger Straße, erhielten Namen von bekannten, im 1. Welt-
krieg gefallenen Fliegern: Boelcke, Immelmann, Von Richthofen52. Mit dieser 
Namenswahl war nicht nur ein Bezug zum Flugzeugwerk gegeben, sondern darin 
sollte ausdrücklich auch „die Verbundenheit der SA mit der Wehrmacht erneut be-
kundet werden" 5 3. Auch die Benennung der Siedlung als „Göring-Heim" hatte inso-
fern eine Klammerfunktion: Hermann Göring, früher Mitstreiter Hitlers und beim 
Putschversuch 1923 schwer verwundet, im 1. Weltkrieg Jagdflieger und letzter 
Kommandeur des Geschwaders „Richthofen", war nunmehr Chef der neuen Luft-
waffe. 
Siedlungen wie „Göring-Heim" sollten nach den Vorstellungen der nationalsozia-
listischen Siedlungspolitik zu einem wesentlichen Bestandteil der deutschen Land-
schaft werden. Im Oktober 1937 erschien ein Sonderheft der Zeitschrift „Das Bayer-
land" über „Die neue Stadt Schottenheim bei Regensburg". In seinem Geleitwort 
faßte Oberbürgermeister Dr. Schottenheim diese Siedlungsideologie zusammen: 
„... Der beste Volksgenosse ist gerade gut genug, in einer Siedlung angesetzt zu werden: 
denn wenn der Begriff „Blut und Boden" wieder Sinn bekommen soll, so kann das nur ge-
schehen, wenn der Boden einigermaßen dem Fleiße dankt und wenn das Blut gesund ist. 
Doch auch gesundes Blut und guter Boden würden von sich aus nicht ein lebensvolles und 
lebensfreudiges Gemeinwesen sicherstellen, wenn nicht die im Menschen schlummernden 
Kräfte der Liebe zum Boden und zur Heimat, die oft schon seit Geschlechtern verschüttet 
und begraben waren, bewußt wieder zum Leben erweckt würden. 
Die bewußte Hinführung des Menschen in der Siedlung zu seinem Boden ist die wichtigste 
Aufgabe des Siedlungserbauers, die schwerste, aber beim Gelingen auch die schönste. -
Der Lohn liegt dann in der Schaffung eines neuen, gesunden und zufrieden gewordenen 
Volkstums." 
Dem „zufriedenen" Gefolgschaftsmitglied, - dessen Arbeitsleistung umso höher 
war - , dienten also alle genannten Anstrengungen der Flugzeugwerke im Sozial-
bereich. Neben der Errichtung billiger Werkswohnungen ist hier auch das Freizeit-
angebot des Betriebes zu nennen. 
Die Sport- und Erholungsanlagen befanden sich zwar nicht im „Göring-Heim", 
doch verbrachten viele der Siedler einen großen Teil ihrer Freizeit dort. Deshalb 
werden sie hier kurz beschrieben. 
Bereits im Mai 1938 hatten die Bayerischen Flugzeugweke von der NS-Freizeit-
organisation „Kraft durch Freude" (KdF) für ihre Gefolgschaft vier Tennisplätze am 
Galgenberg übernommen, damit dieser „herrliche Sport einem weiten Kreis schaf-
fender Volksgenossen" erschlossen werden konnte5 4. Am 27. 1. 1938 schlössen die 
Bayerischen Flugzeugwerke mit dem Reichsbund Deutsche Jägerschaft, Jagdgau 
Oberpfalz, einen Vertrag, wonach sie „zu dauerndem und unentgeltlichen Ge-
brauch" den Grund für eine Schießanlage zur Verfügung stellten, die ihrerseits mit-
samt allen damit verbundenen Einrichtungen Eigentum des Reichsbundes Deutsche 
Jägerschaft werden sollte. Im Gegenzug übernahm der Reichsbund Deutsche Jäger-
schaft die Verpflichtung, den Gefolgschaftsmitgliedern der Werke den Kleinkaliber-
und Pistolenstand zur Mitbenutzung zu überlassen. „Die Männer des Werkschutzes, 
5 1 Wie Anm. 48. 
5 2 Diese drei Straßenbenennungen blieben als einzige nach 1945 erhalten. 
5 3 BA Nr. 69 vom 10. 3. 1939, S. 7. 
5 4 BOm. Nr. 117 vom 20. 5. 1938, S. 3. 
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der Werkschar, des NSFK-Sturmes und des SS-Werkssturmes" sollten ihre „solda-
tische Schulung im Schießstand" erhalten5 5. Am 18. 6. 1939 wurden der Schieß-
stand des Jagdgaues der Oberpfalz und die Sportanlagen der Bayerischen Flugzeug-
werke ihrer Bestimmung übergeben. Beide Anlagen befanden sich auf dem Werks-
gelände und sollten eine „neue Epoche der körperlichen Ertüchtigung und Wehr-
haftmachung" 5 6 einleiten; diesem Zweck dienten sie bis zu ihrer Zerstörung beim 
ersten Bombenangriff auf das Werksgelände am 17. 8. 1943. Die Sportanlage mit 
Aschenbahn, Spielfeld, Kampfbahnen, 50-Meter-Schwimmbecken und Liegewiesen 
sollte „unter der Woche nach Arbeitsschluß für die Gefolgschaftsmitglieder und an 
den Feiertagen für die ganze Familie Entspannung und Erholung bringen" 5 7. Im 
August 1939 fand der erste Betriebsappell als „Wettbewerb des guten Willens" statt, 
wie man die Sportfeste der Bayerischen Flugzeugwerke nannte. Das Sport- und 
Erholungsheim der Werke in den Alpen soll diese Aufzählung vervollständigen. 
Am 19. 10. 1945 begann auf Befehl der 3. US-Armee die Räumung der Siedlung; 
nach Kriegsende war sie in „Ganghofer-Siedlung" umbenannt worden. Ihre Bewoh-
ner durften nur persönliches Eigentum mit Ausnahme von Öfen, Reinigungsgegen-
ständen und eingebauten Beleuchtungskörpern aller Art mitnehmen. Die Stadt-
verwaltung hatte zuvor „strenge und harte" Maßnahmen angekündigt, um die 
obdachlos Gewordenen in anderen Stadtteilen „menschenwürdig" unterzubrin-
gen 5 8. Bis Ende September 1949 diente die Siedlung der damaligen UN-Flüchtlings-
O r g a n i s a t i o n UNRRA (später der IRO) als Auffanglager für „displaced persons" 
(Wohnsitz- und Staatenlose) aus Osteuropa5 9. Später erhielt die „Heimbau Bayern" 
ihre Siedlung vom Freistaat Bayern wieder zurück. Da im Gegensatz zur Konrad-
siedlung, deren Häuser teilweise in das Eigentum der Mieter übergingen, die Bau-
substanz in der Ganghofersiedlung nicht verändert wurde, blieb das ursprüngliche 
Erscheinungsbild der Siedlung gewahrt60. Sie kann daher als anschauliches Beispiel 
für den nationalsozialistischen Wohnungsbau gelten. 
55 BOm. Nr. 139 vom 19. 6. 1939, S. 3 f. 
5 6 Ebenda. 
5 7 Ebenda. 
5 8 Amtliches Mitteilungsblatt für den Stadt- und Landkreis Regensburg vom 20. 10. 1945. 
5 9 Vgl. Rainer Ehm, Fremde Welt in der Ganghofersiedlung, in: Die Woche, 20. Jg. (1987), 
Nr. 14, vom 2. 4. 1987, S. 30. 
6 0 Laut fernmündlicher Auskunft des Geschäftsführers der „Heimbau Bayern GmbH" in 
München, Herrn Wallner, am 11. 10. 1988, sei es immer das Bestreben der Firma gewesen, die 
Siedlung im Originalzustand zu erhalten. Es gäbe auch Überlegungen, die Siedlung unter Denk-
malschutz zu stellen. 
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